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"J.ieyer ” war schon ein ziemlich alter und sehr schwerhöriger Herr.

In seinen Unterrichtsstunden trieb daher der Schulerunfung die schön

sten Blüten , aber unbeeinflusst von den ihn oft umto. enden Schüler-

lärm trug der alte u eschich^tprofessor sein Fach mit jugendlicher Be

geisterung vor und seön oft von innerer Bewegung zeugender Vortrag ver-

fehlte schliesslich auch auf die lärmenden Schüler nicht seine Wirkung.
So fand er bei besonderen Höhepunkten , zum Beispiel bei der Schilde*

a?Uhg der homerischen Heldenkämpfe bei seinen Schülern williges Gehör.
Wo Schlachten und Kämpfe geschildert wurden , folgte auch mein rüder

den Erzählungen des alten ^ehrers mit sichtlichem Interesse , denn hiei

fand er ja nachahmenswerte Vorbilder für die Schlachten, alias Keile

reien , die zwischen Schülern der eignen Schule und denen anderer Schu

len unter seiner Führung ausgefochten wurden . Nun traf ihn einmal das

Schicksal zur Wiedergabe des Fensums der letzten Stunden aufgerufen zu
erden . Unvorbereitet wie stets hatte er natürlich nur ganz nebelhaf

te Vorstellungen von den vorkommenden Personen und den geschichtlichen

Zusammenhängen , aber er hatte sich die Art des Vortrages sowie den j

Tonfall seines Lehrer* und die Attribute , die derselbe den einzelnen

^elden zu deren Ohara. teristik beilegte , eingeprägt und hatte nun die

Geistesgegenwart , seine lückenhaften Kenntnisse durch eine drastische

Schilderung der Kämpfe , die eine getreue Kopie der ganzen Vortrags- j
art seines ^ehrers?' war , zu ersetzen . Denn "wie er sich räusperte J

und spuckt , das hatte er ihm getreulich obgeguckt . " Durch seinen j

dramatischen Vortrag wurde die Schulbank zur Scene und seine Nachbarn

brachten sich vorsichtigerweise vor seinem handgreifliel zur Schau

getragenen Zorn über die Grausamkeit des Achilles , den er wohl manch

mal euch im Eifer mit Ajax oder Patrocles verwechselte ,durch Wegruc
in Sicherheit . edenfalls kam es ihm v/eniger auf die Namen an als auf |

eine anschauliche Darstellung und so hatte er sich in eine ehrlich ge

meinte leidenschaftliche Erregung dermaßen binwingesteigert , dassder j
 alte Herr ganz gerührt war und den Mangel an geschichtlicher A reuc in *

seiner K^x-stellung vollkommen übersah ocer übersehen wollte • Mit der

Bemerkung " der Schüler habe eine gute Auffassung " sprach er ihm sei

ne Anerkennung aus . So verdankte mein Bruder dieser Episode , die

schliesslich auch nur ein gutgespielter' Streich war , die einmalige

 Zensur " Gut " in einem ^auptfache . Für seine Streiche auf der Schule

und der Strosse sowie für seine Künste in der Schwimmanstalt t auf Jei

Eisbahn und auf dem Turnplatz hatte er in mir einen neidlosen Bewundere

rer und meine Bewunderung erhöhte sich noch wesentlich , als schon kurz

nach dem Stimmbruch seine selten schöne und ausdrucksfähige Baritarnstim

 me entdeckt wurde .Schon als sechzehnjähriger Jümgling hatte er die
Stimmkraft eines Sannes. Für uns Brüder stand es nun fest , dass er

die Sänger - und Künstlerlaufbahn einachlagen müsse . Auch meine Mutter

die sehr stolz auf das von allen bewunderte esangstalent meines Bru

ders war , wird im Stillen diesen Wunsch gehegt haben . Mein "ater

 wollte absolut davon nichts wissen , weil er sich nichts Gutes davon

versprach . Er bestand darauf ,.dass er zunächst einen praktischen

Beruf ergriff . Dies war bei seinem Schaden an der linken Ha^id nicht
so einfach . e u damaliger zeit begann man gerade in d&amp;p Photographie

Künstlerisches zu leisten und das bewog meinen Bruder , den Beruf des

Phot'graphen zu erwählen , da er dabei seine künstlerische Veranlagung

wenigstens etwas zur geltung zu bringen hoffte .

Eine eigentliche Kunst- und Musikpflüge , wie sie in manchen Familien

traditionell getrieben wird , gab es in unserem Elternhause nicht ,

obgleich Veter wie Mutter geistig sehr interessiert und auch kunstbe
geistert waren . Diese für die Erziehung so wertvollen Gebiete lagen

also ziemlich brach und kamen für uns Kinder zu keiner rechten Auswiri*?

kung .Allerdings erfreuten unsere Eltern , als wir schon in ein rei

feres Alter getreten 'waren , uns durch häufiges und sehr ausdrucksvol
les* Vorlesen aus Fritz Keuter’s Werken . Mein v ater als geborener

Pommer beherrschte denplattdeutschen Dialect sehr gut . Auf mich ha

ben diese ^eutervorlesungen im Elternhause , durch die ich zeitig den


